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FIT FOR FUTURE – JUGENDFORUM

MODUL 1 – TEAMBUILDING
Die Teilnehmer*innen sollten sich kennenlernen, 
Berührungsängste überwinden und eine positive 
Kennenlernphase erleben. Durch das gemeinsame 
Klettern wurde das Selbstbewusstsein der Jugendli-
chen gestärkt, das Wir-Gefühl und die Gemeinschaft 
gefördert und allen die Erleichterung des Einstieges 
in die Multiplikatoren-Jugendleiter*innen-Ausbildung 
ermöglicht.

MODUL 2 – JUGENDLEITER*INNENKURS NACH 
DEN RICHTLINIEN DES BAY. JUGENDRINGS 
Hierbei erfuhren die Teilnehmer*innen viel über die Prin-
zipien der Jugendarbeit, die möglichen Tätigkeitsfelder 
für Jugendleiter*innen,  die Ebenen und Axiome der 
Kommunikation, Techniken der Gesprächsführung, Re-
geln der Verhandlungsführung, Gruppenphasen, Prin-
zipien der Gruppenarbeit, Konflikt und Deeskalation, 
Leitungsstile, Zusammenarbeit im Team, Partizipation 
und Mitbestimmung, kooperative Abenteuerspiele und 
Projektmanagement. So erwarben die Jugendlichen ein 
Know-how  über Aufgaben, Techniken und Methoden  
der Jugendarbeit, bekamen  Sicherheit im Umgang mit 
anderen, wurden befähigt, Diskussionen zu leiten und 
zu strukturieren, waren bereit, Verantwortung zu über-
nehmen, und in der Lage, deeskalierend mit anderen 
Jugendlichen zu arbeiten. Ein weiteres wichtiges Ziel, 
war der Erwerb demokratischer Verhaltensweisen.

MODUL 3 – JUGENDARBEIT IM LK EBERSBERG
Durch Fachkräfte des Kreisjugendamts Ebersberg, 
Bunt statt Braun und des Kreisjugendrings Ebersberg 
wurden die Jugendleiter*innen über den Stand und die 
Angebote der Jugendarbeit im Landkreis informiert. 
Gleichzeitig erfuhren die Teilnehmer*innen viel über 
die Arbeitsinhalte der mit verschiedenen Bereichen 
der Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit beauftragten 
Fachfrauen und -männer. Bunt statt Braun berichtete 
über die Situation von Asylbewerbern und die Will-
kommenskultur und Helfer*innen-Kreise im Landkreis 
EBE. Das Kreisjugendamt vervollständigte die Infor-
mationen mit den Aufgaben der Jugendhilfe in Straf-
verfahren und der Arbeit der Fachkraft für präventiven 
Jugendschutz im Landkreis.

MODUL 4 – POLITIK / RECHTEXTREMISMUS
Referentinnen der Regionalen Beratungsstelle gegen 
Rechtsextremismus Oberbayern/Schwaben arbeiteten 
einen ganzen Tag mit den Jugendleiter*innen zum The-
ma: rechte Szenen in Bayern allgemein sowie neona-
zistische und rassistische Aktionen im LK Ebersberg, 
rechtsextreme Erlebniswelten, Jugendkultur, Symbole, 
Codes, Argumente gegen rechte Stammtischparolen 
und Gesprächsführung.

MODUL 5 – KULTUR
Referent an diesem Wochenende war ein Schauspie-
ler. Dieser machte mit allen Teilnehmer*innen klassi-
sche Theaterübungen anhand von Impro-Elementen 
und Storytelling. Gemeinsam wurden Charaktere ent-
wickelt und diese dann dargestellt. Ein weiteres The-
ma war Satire und ihre Grenzen und politisches Ka-
barett im historischen Vergleich (Valentin/Hildebrandt/
Pelzig, Vorkriegs- und Nachkriegshumor sowie Humor 
im Dritten Reich).

MODUL 6 – GESUNDHEIT 
Die   Referenten und Referentinnen waren Sozialpädago-
gen und -pädagoginnen vom Gesundheitsamt Ebersberg 
und die Suchtpräventionsfachkraft der Caritas (Facham-
bulanz für Suchterkrankungen). Themen waren: Aus-
führliche Behandlung von Sucht, Suchtentstehung und 
Möglichkeiten der Prävention, Verhütung, Geschlechts-
krankheiten, Schwangerschaft, AIDS, das Gesundheitssys-
tem in Deutschland, Psychohygiene und ein großer Erster- 
Hilfe-Kurs mit dem Bayerischen Roten Kreuz. 

Das Jugendforum Grafing wurde 2016 im Rahmen des Bundesprojekts „Demokratie leben!“ gegründet und nach 
Beendigung des Bundesprojekts von der Jugendpflege weiter begleitet. 23 Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren 
nahmen an einer umfassenden Jugendleiter*innen-Ausbildung teil, welche die Grundlage für eine Mitgliedschaft im 
Jugendforum war. Die Jugendleiter*innen-Ausbildung fand an sechs Wochenenden statt und war wie folgt unter-
gliedert:

Seit seiner Gründung trifft sich das Jugendforum 
– auch JuFo genannt – in unregelmäßigen Abständen 
an Wochenenden in unserem Schülercafè CHAX-
TER, um dort Projekt zu planen und zu organisieren. 

Es gibt eine feste Aufgabenverteilung (Protokol-
le, Öffentlichkeitsarbeit, Finanzen, soziale Netzwerke 
etc.). Es wurden zwei Sprecherinnen gewählt, die das 
Jugendforum nach außen vertreten. Das Jugendforum 
ist auch in der ISEK (integriertes Stadtkonzept) vertre-
ten und arbeitet dort aktiv an der Weiterentwicklung 
der Stadt Grafing mit. 

In den darauffolgenden Jahren gab es viele Ver-
anstaltungen, die vom Jugendforum organisiert und 
durchgeführt wurden: Wahlinformationsveranstal-
tungen und Wahlpartys zu allen in der Zeit stattge-
fundenen Wahlen, Sportveranstaltungen, die unter 
dem Motto gegen Rassismus und Sport ohne Alko-
hol standen, politische Infofahrten nach Berlin, eine 
Demokratiekonferenz für Jugendliche, Unterstützung 
des Arbeitskreises Schule ohne Rassismus, Film-

vorführungen mit anschließender Diskussion zum 
Thema Radikalisierung, Mitarbeit auf dem Grandauer 
Volksfest im Rahmen des Präventionskonzepts und 
alkoholfreie Skaterdisco auf den Skatertagen 2019. 

Seit 2019 hat das Jugendforum einen eigenen 
Etat und hat damit unter anderem die lokale „Fridays 
For Future“-Gruppierung bei einer Veranstaltung un-
terstützt. Das Jugendforum ist ein gelungenes Bei-
spiel für Partizipation.

Die Mitarbeit auf dem Grandauer Volksfest von 
Mitgliedern des Jugendforums war die logische Wei-
terführung des ehrenamtlichen Engagements der 
Jugendleiter*innen, und gestaltete sich sehr unkom-
pliziert. Die bereits durchlaufene Ausbildung, der er-
weiterte Erfahrungshorizont durch die in den vergan-
genen Jahren durchgeführten Veranstaltungen und 
die Vorbesprechung/Vorbereitung und Reflexion vor, 
zwischen und nach den Einsätzen, ermöglichte eine 
sehr erfolgreiche Präventionsarbeit mit dem Peer-to-
Peer-Ansatz. 

WIE ES WEITERGING
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„SAFE IT FIRST! MIT UNS GEGEN K.O.-TROPFEN“

PROMILLEKARTEN

K.O.-Tropfen, die oft auch als Liquid Ecstasy bezeich-
net werden, sind eine geschmacks- und geruchslose 
Substanz. Mit ihrer Einnahme wird man innerhalb 
weniger Minuten teilnahmslos, willenlos und teilweise 
handlungsunfähig. Dazu treten oft Schwindel, Übel-
keit, Wahrnehmungsstörungen, Erinnerungslücken 
oder gar ein totaler Erinnerungsverlust auf. Bei einem 
Mischkonsum, vor allem mit Alkohol oder Medikamen-
ten, kann es sogar zu einem Atemstillstand kommen. 
Todesfälle in Deutschland sind bekannt.

Immer wieder kommt es bei öffentlichen Veran-
staltungen, Partys, Feiern, Diskothekenbesuchen 
etc. zu sexuellen Handlungen oder Gewalttaten, bei 
denen ein Zusammenhang mit der Verabreichung von 
K.O.-Tropfen vermutet wird. Die Opfer berichten von 

plötzlich auftretenden Rauschzuständen: „Ich hatte 
Angst, ohnmächtig zu werden“, „Mir wurde plötzlich 
schwindlig und schlecht“, „Ich war ganz benommen“, 
und dies, obwohl von den Betroffenen nur wenig oder 
gar kein Alkohol getrunken wurde.

Indizien, die auf eine Verabreichung von K.O.-Trop-
fen hindeuten, sind vor allem: Schwindel, Unwohlsein, 
Verwirrtheit und Schläfrigkeit. Diese Symptome treten 
plötzlich ein und verstärken sich sehr schnell. Nicht 
selten steht am Ende oft die Bewusstlosigkeit; die Op-
fer wissen absolut nichts mehr von den letzten Stun-
den. Kriminelle benutzen K.O.-Tropfen auch, um ihre 
Opfer zu vergewaltigen. Deshalb werden K.O.-Tropfen 
in der Öffentlichkeit auch als Vergewaltigungsdroge 
bezeichnet. 

Sein Getränk nicht unbeobachtet lassen, sondern 
am besten in der Hand halten und die Öffnung mit 
Handfläche oder Finger verdecken
Kein offenes Getränk von fremden oder nicht ver-
trauenswürdigen Personen annehmen
Mit Freunden und Freundinnen vereinbaren, aufei-
nander zu achten

Sich beim ersten Anzeichen sofort an einen 
Freund, eine Freundin oder das Personal wenden
Mit Begleitung die Veranstaltung verlassen
Eventuell den Rettungsdienst bzw. Notarzt ver-
ständigen (lassen), bei einem Verdacht Hinweis 
auf mögliche K.O.-Tropfen geben.

Präventive Maßnahmen zur Minderung der Risiken, 
ein Opfer zu werden, sind notwendig. Dabei kommt 
der Aufklärung und Information eine zentrale Rolle 
zu. Die Aktion „SAFE IT FIRST! MIT UNS GEGEN 
K.O.-TROPFEN“ des Kreisjugendamts und der Ge-
sundheitsregion plus, beide Landratsamt Ebersberg, 
weist mittels zweier Gegenstände auf die Gefahren 
von K.O.-Tropfen hingewiesen: DIE BSAFE DISC 
UND SPIKEYS.  

Spikeys sind Plastikpfropfen, die man in den Fla-
schenhals drücken kann. So ist auch hier das heimli-
che Einbringen von Fremdsubstanzen erschwert. Der 
Pfropfen ist mehrfach verwendbar, die angehängte 
Aktionskarte informiert über Gefahren von und Maß-
nahmen gegen K.O.-Tropfen. Die Bsafe Disc deckt 

UM DIESE RISIKEN ZU MINIMIEREN, SIND FOLGENDE TIPPS HILFREICH:

SPIKEYS UND BSAFE DISC – EIN LÖSUNGSANSATZ ZUR PRÄVENTION

eine Glasöffnung ab und erschwert so das heimliche 
Einbringen von Fremdsubstanzen. Sowohl Spikeys als 
auch die Bsafe Disc können Getränke in Gläsern und 
Flaschen nicht völlig schützen. Sie erschweren aber 
zumindest die unbemerkte Zugabe von Substanzen 
und sind vor allem dazu gedacht, die Aufmerksamkeit 
von Partygänger und Partygängerinnen auf die Gefah-
ren von K.O.-Tropfen zu lenken und ein Gespräch über 
Schutzmaßnahmen zu initiieren.2

Die Idee, speziell für den Präventions- 
Container auf dem Grafinger Volksfest die Promille-
karte zu entwickeln, entstand aus den Überlegungen, 
jungen Menschen wichtige Informationen zum Alko-
holkonsum jederzeit schnell und kompakt zugänglich 
zu machen. Die Widmark-Formel eröffnet die Mög-
lichkeit, auch ohne Alkomaten einen groben Promil-
lewert zu errechnen. Die Auswirkungen steigenden 
Alkoholgenusses sollen demgegenüber aufzeigen, 

wohin die Reise auf dem Fest gehen wird, wenn der 
Partygast nicht gegensteuert. Anfangs war die Pro-
millekarte ein Experiment mit kleiner Stückzahl: Ist 
das Schriftbild groß genug, die Karte attraktiv genug, 
nehmen im digitalen Zeitalter junge Menschen ein 
Stück Papier überhaupt noch in die Hand? Die Rück-
meldungen waren dann so positiv, dass die Promille-
karte mittlerweile fester Bestandteil der Alkoholprä-
vention im Landkreis Ebersberg ist.
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PRÄVENTIONSKONZEPT FUSSNOTEN

DEFINITION
Prävention bedeutet eine frühzeitige, langfristige und 
kontinuierliche Vorbeugung. Konzepte der Primär-
prävention beziehen sich nicht nur auf Drogen im 
engeren Sinne, sondern zielen auf eine Veränderung 
von allen ausweichenden Verhaltensweisen, die eine 
mangelnde Lebensqualität ersetzen sollen. 

Prävention wird heute als ganzheitlicher Prozess 
gesehen, der in der Sozialisation von Heranwach-
senden dauernd erfolgen muss, „eingebaut in die 
Gesamtbemühungen für ein gesundes, sinnvolles 
Leben“. (Elisabeth Seifert).

EINLEITUNG
„Um ein Kind großzuziehen, braucht es ein 
ganzes Dorf!“ Es hilft wenig, wenn jeder nur Hand-
lungsnotwendigkeiten beim anderen sieht: Die Eltern 
bei der Schule, die Schule beim Jugendamt, das 
Jugendamt bei der Stadt, die Stadt bei der Polizei, 
die Polizei bei den Vereinen, die Vereine bei den 
Geschäftsleuten, die Geschäftsleute bei den Eltern, 
und die Eltern wieder bei der Schule…

Alkoholprävention: z. B. Betroffene in die Klas-
sen einladen, Erfahrungsberichte.
Drogen-/Alkoholprävention und Essstörungen: 
Ausstellung für Klassen und Gruppen, z. B. Klang 
meines Körpers
Gesundheitstage in Kooperation mit dem Ge-
sundheitsamt als Ausstellung, um aufzuklären. (für 
Schulklassen)
Rauschparcours/Rauschbrillen 
Grandauer Volksfest: Kombination aus ordnungs-
rechtlichen und präventiven Maßnahmen
Andere Veranstaltungen: z. B.Bürgerfest, unsin-
niger Donnerstag analog zum Grandauer Volksfest 
Aufsuchende Arbeit an jugendrelevanten Orten 
und Brennpunkten

Infoabende für Eltern (Jugendschutz, Aufsichts-
pflicht, illegale Drogen, Alkoholismus, Probleme 
in der Pubertät) in Kooperation vor allem mit Ju-
gendamt/Erziehungsberatung/Polizei.
Beratende Hilfe (Jugendschutz, Aufsichtspflicht)  für 
Vereine und Schulklassen, die Feste organisieren.
Infos an alle Interessierte über sämtlich Mög-
lichkeiten und Arten der Prävention im Landkreis. 
(Datenbank)
Anschreiben an die Eltern von Jugendlichen, die 
unter 16 Jahre alt sind und gegen das Jugend-
schutzgesetz verstoßen.
Jugendliche qualifizieren, breit gefächerte Aus-
bildung zum/zur Jugendleiter*in, um Peer-to-Peer 
als Methode anzuwenden

DER STADTJUGENDPFLEGE GRAFING

Es muss immer wieder an die sich ständig verändern-
den Gegebenheiten angepasst werden, flexibel aus- 
und umbaubar sein und vor allem in der Praxis erprobt 
werden. Nur wer beginnt, kann feststellen, was eventu-
ell noch fehlt. Hierzu ist es notwendig, angebotene Maß-

nahmen zu evaluieren und das Konzept bei Bedarf und 
Veränderungen fortzuschreiben. Prävention hilft Kosten 
sparen. Eine Jugendhilfemaßnahme kostet viel Geld. In 
der Regel wesentlich mehr als die Initiierung, Durchfüh-
rung und Nachbesprechung von Angeboten.

EIN PRÄVENTIONSKONZEPT IST NIE WIRKLICH FERTIG!

WEITERE ANGEBOTE

Zu Seite 4:
Hart am LimiT ist ein kommunales Alkoholpräventionsprogramm für Kinder und Jugendliche. 
Mehr unter https://www.halt.de/

Zu Seite 16:
Nähere Informationen zu dieser Präventionsmaßnahme sind abrufbar unter: https://kreisjugendamt.lra-ebe.de/
praeventive-jugendhilfe/kinder-und-jugendschutz/beratung-und-praeventionsangebote oder bei Ingo Pin-
kofsky, Kreisjugendamt Ebersberg, Eichtalstraße 5, 85560 Ebersberg, Telefon: 08092-823311.




